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werden. Dann wird das schwere Stück vom Dreher noch auf
genaues Matz abgedreht. Zuletzt kommt es in die Montier-
halle. Dort wird es mit andern Stücken zusammengesetzt zu
einer fertigen Druckmaschine, welche in jeder Stunde 6000
Zeitungen bedrucken und schön zusammenlegen soll. So ent¬
stehen heute in Uzwil Tag für Tag Maschinen für Müllerei
und Brauerei , für Teigwaren - und Ziegelfabriken, für We¬
berei, Stickerei, Bleicherei und Färberei , ja selbst für elek¬
trische Kraftwerke.

AppenzeU.
Das Leben der Appenzeller . v. Benz». Zäch.

Im Appenzellerländchen triffst du überall saubere Häu¬
ser mit hellen Fensterscheiben und blendend weitzen Vor¬
hängen. Es gefällt dir wohl, und du möchtest gleich bei den
heitern Menschen wohnen. In der Stube findest du die flei-
tzige Hausmutter mit ihren Töchtern. Sie sitzen am Stickrah¬
men und sind emsig an der Arbeit , ihre Muster auf das zarre
Tuch zu sticken. Rasch gleitet die Nadel auf und ab. Ein
niedliches Blatt entsteht; eine Blume reiht sich an die andere
Die Arbeit wird an die Fabrikanten abgeliefert ; die feinen
Stickereien wandern nach allen Ländern . Sie zieren das
Taufgewand des Kindes, den Schleier der Braut und das
Trauertuch des Sterbebettes.

Vor den Fenstern steht die wohlgefllgte Scheiterbeige.
Unter dem Giebel schleppen fleißige Bienen den Honig in die
Strohkörbe. Neben dem Hause ergießt ein Brllnnlein seine
klaren Wellen in den gehöhlten Baumstamm. An das Haus,
das immer aus Holz gebaut ist, schließt sich die Scheune. Alles
um sie und daran ist sauber. Sie füllt sich im Sommer mit duf¬
tendem Heu. Fruchtbäume sind da oben schon selten. Das
ganze Gut ist mit einem Lattenhage eingezäunt . Muntere
Ziegen weiden darin ; jede trägt am Halse ein breites Holz-
gerüst. Das soll sie hindern , durch den Hag zu schlüpfen und
von des Nachbars Eigentum zu naschen. Der Appenzeller
nennt das Haus mit dem dazu gehörenden Boden eine
„Hämet". Hundert und hundert solcher„Heimaten" breiten
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sich üb" Halden und Höhen aus . Man zählt in Außerrhoden
allein »500; es ist, als ob man sie hingesät hätte . Überall
ist der Boden hügelig. Ein Scherzwort sagt, man könne im
Appenzellerland nirgends ein Gefäß Milch auf den Boden
stellen, daß sie nicht auf einer Seite Überläufe.

Appenzeller BolKswitz.
Worom? — Dorom! Aus Sutermeister , schweiz. Mundart.

Ahden han i ghört, es heig en niedren Worom si Do¬
rom. Das han i vom e Ma au verstände, wo mer emol ist
verko im e schlechte Ewand , ond het schllli en magere Hond
gha. Han i Berbärmst mit em gha ond frog i de Maa selber:
Säg mer, guote Frönd , worom ist din Hond eso mager? H8,
er freßt nütz! get er mer z'Antwort . Ond worom fretzt er nütz?
frag i de Maa ebe wider . Hä, i geb em nütz. Worom aber
gest em nütz? Hä, i ha nütz!

Auf zum HohenKasten! Georg Baumberger.
Eine Bergpartie für rüstige Buben und Mädchen wird

der Aufstieg zum Hohenkasten erst, wenn man am Ruhsitz
vorbei ist. Dann geht es eine Weile unten am Felsenkopf des
Kamors entlang . Hierauf führt ein Weglein in manchen
Windungen einen steilen Erashang hinauf zum Sattel , der
Kamor und Kasten miteinander verbindet . Hier, wo man
den Kastenkopf in nächster Nähe hat , sieht man eigentlich erst,
was für ein mächtiger Kerl er ist, wie herrlich in seinem fast
senkrechten Felsbau von mehr als 300 m Höhe. Und im Früh-
sommer ist dieser Hang ein einziges Blumenbeet voll tief¬
blauer , großglockiger Enziane und roter Bergnelken. Dazwi¬
schen trifft der Pflanzenfreund ganze Plätze dicht besetzt mit
weißem Alpenhahnenfuß.

Hat man den Rücken des Sattels erreicht, so tut sich plötz¬
lich dem Blick das ganze Rheintal auf . Fast senkrecht liegt
es tief, tief unten . Zunächst in einem einsamen Bergtälchen
Plona , ein stilles Bergnest, und dann tiefer unten die Dörf-
lein und Dörfer auf der Schweizerseite und im Vorarlberg.
Und mitten drin der Rhein, wie er ohne Rast dem Vodensee
zueilt . Vom Sattel bis zur Kastenhöhe ist es noch ein rich¬
tiger Alpaufstieg von ungefähr 20 Minuten.
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Einmal sah ich einen seltsamen Sonnenaufgang da oben.
Im Osten lag stellenweise dunkles Gewölk. Durch das mutzte
sich die aufsteigende Sonne durchkämpfen. Es gab keine
glühenden Berge diesmal . Und fast schien es eine Weile , als
sollten wir leer ausgehen. Da glühte mit einem Mal der
nahe Altmann ganz allein rundum. Ihn hatte die Sonne zu¬
erst erreicht. Und während es dort schon wieder erlosch,
flammte der Säntisgipsel auf . Aber nicht lange, und es la¬
gerten auch um ihn wieder dunkle Schatten. Dafür leuchtete
es jetzt drüben am Alvier und an der roten Wand weit
draußen über dem Rhein . Es war ein Aufleuchten und Er¬
löschen bald hier, bald dort — ein Kampf zwischen Licht und
Finsternis , ein Riesenkampf. Die Leute rundum aber sagten,
es sei schade, daß der Sonnenaufgang nicht schöner sei. Was
daran dennoch schön war , sahen sie nicht.

25 Jahre auf dem Säntis . Aug. Steinmann.
Im Jahre 1888 stieg der Wetterwart hinauf zur Wetter¬

warte ' ) . Schon mehr als 25 Jahre ist dort oben seine
Heimat. Wie der letzte Postillon vom Eotthard kann er sa¬
gen: Hab viel erfahren in hoher Alpenwelt , hab viel gesehen,
das ihr nicht kennt! Seine tapfere Gattin hat gute und
böse Tage mit ihm geteilt . Roch heute waltet das Ehepaar
treu und gewissenhaft des Amtes auf der Wetterwarte.

Herr und Frau Bommer leben einsam hoch über den
Menschen ihre Tage. Wenn im Tale unten noch das bunte
Herbstlaub leuchtet, ist das Wetterhaus auf der Säntisspitze
meist schon eingeschneit. Und wenn auch im Tale alles tief
verschneit ist, dann haben Stürme aus West und Ost und
Nord schon hohe Schneemauern ums Observatorium gebaut.
Im Schneesturni dreht sich surrend der Windmesser, und die
Windsbraut fährt auf stiebendem Schnee um den Gipfel.
An die Felsen geschmiegt und tief unter dem Schneefirn be¬
graben, führt ein Kabel zur Seealp hinunter . Es ist die ein¬
zige Verbindung zwischen der Wetterwarte und den Tal-
menschen. Von Zeit zu Zeit schlägt der Telegraph an und tickt

1 genannt Observatorium.
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Neuigkeiten aus aller Welt auf den Papierstreifen . In der
warmen Stube , wo Bücher und Instrumente die Wände und

Gesimse zieren, sitzen Herr und Frau Bommer hinter Ta¬

bellen und Apparaten . Sie haben genug Arbeit ; denn all das

Ablesen und Nachprüfen und Aufzeichnen erfordert viel Zeit.
Jeder Gang zu den Metzapparaten auf dem Dach der

Wetterwarte mutz, wenn der Sturm sie umheult , erkämpft
werden. Schon mehr als einmal fuhr auch der Tod hart am
Wetterwart vorbei. Aber es ist immer wieder Frühling ge¬

worden. Wenn die letzten Lawinen müde auf dem Talboden
liegen und in der Seealp unten die ersten Blumen blühen,
steigt die Frau des Wetterwarts zu Tal in die Ferien . Im

Frühsommer steigt Frau Bommer wieder zur Spitze, und dann
kommt Bommer selbst zu schauen, was unten geht. Ist fein

Urlaub vorüber, so wandert er wieder dem Säntis zu, wo
dann und wann ein lieber Sommergast einkehrt. Der Som¬

mer hier oben aus dem freien Grat bringt auch manche Tage,
wo die einsamen Leute die bösen Winterstürme in Nacht und

Eis vergessen können.

Höhlenmenschen und Höhlenbären auf der Ebenalp.
v. H. Zweifel.

Seltsame Kunde aus uralten Tagen unserer Heimat be¬

richtet das Heimatmuseum zu St . Gallen . Beim Eintritt in

das Wildkirchli-Zimmer erschrickt man fast. In einem hohen
Glaskasten steht ein mächtiges Knochentier. Das sei das

Skelett eines Höhlenbären, sagt eine Tafel im Kasten. Wo¬

her mag das Ungeheuer stammen, wohl aus dem fernen Sibi¬
rien oder vom Eismeer ? Nein, es ist ein Tier unserer Ge¬

gend. Beim Wildkirchli droben in einer Berghöhle der Eben¬

alp hat ein „gwündriger " Naturforscher diese Knochen aus

dem Felsenschutt gegraben. Eine alte Schrift eines Ein¬

siedlers vom Wildkirchli hatte ihm den Gedanken eingege¬
ben, das zu tun . Als er dann in mühsamer Arbeit die ge¬

fundenen Knochen zusammengesetzt hatte , da staunte er selbst
über die Größe des Tieres , neben dem ein jetziger brauner
Bär wie ein Bletz neben einem Bernhardiner erscheint. Unter
den Bärenknochen aber fand er noch andere, von denen in
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gelehrten Büchern zu lesen ist, sie gehörten einst Höhlenlöwen
und Höhlenpanthern an . Solche Tiere gab es also einst in
unserm Lande.

Und Menschen? Auch von solchen fand der Höhlenfor¬
scher Spuren . Zwischen den Knochen lagen nämlich viele
eigentümliche Steine , Feuersteine, wie sie noch unsere Eroß-
väter und Urgroßvater brauchten, um Feuer zu schlagen. Die
Steine sind auf einer Kante ganz scharf und manche sehr
spitzig. Sie paßten aufs beste in eine Menschenhand hinein.
Das müssen uralte Werkzeuge gewesen sein. Die Höhlen¬
bewohner brauchten einst solche, weil sie das Eisen noch nicht
kannten. Damit töteten sie die Tiere, zerschnitten die Beute
und nähten sich ihre Fellkleider. Das mag wohl recht mühsam
gewesen sein!

Viele solcher Steinwerkzeuge und Knochen liegen im
Museum zu St . Gallen, und Bilder helfen dazu, daß man sich
das wilde Leben der Höhlenmenschen deutlich vorstellen kann.
Aber die Knochen und Steine geben Rätsel auf, die noch kein
Mensch gelöst hat.

Doch weil sie von den ältesten Zeiten unserer Heimat so
vieles erzählen, bewahrt man sie sorgfältig auf.

Am Fählensee. Georg Baumberger.
Drei Seelein sind als Edelsteine in die Krone des Alp-

steingebirges hineingesenkt: Der Seealpsee, der Semtisersee
und der Fählensee. Der dritte von ihnen ist der höchstgelegene
und einsamste. Sein Wasser ist- so kalt, daß es auch den
Forellen nicht mehr behagt darin.

Er liegt wie in einer riesigen Muschel vor uns , deren
Ränder hoch hinanreichen fast bis zu den Wolken. Auf der
einen Seite steigt der steile Hang bis hinaus zu den Kämmen
des Schafbergs und Hundsteins, auf der andern bis zu den
Zacken des Roslenfirsts . Und im Hintergründe des lang¬
gestreckten Seeleins breitet sich die Fählenalp aus . Und wo die
aufhört , scheint auch die Welt zu Ende zu sein, ganz zu Ende.

Scheint die Sonne in dies Seelein herab, so ist es goldig¬
grün und lacht doch nicht blau und freundlich, wie die Seen
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im Tal . Kriechen aber graue Nebel vom Roslen und Hund-
stein zu ihm herab, tiefer und immer tiefer, dann liegt es
ernst und düster da. Doch wenn der Sturmwind von den
Gipfeln herniederbraust und die alten Tannen am Ufer
schüttelt, daß sie ächzen, dann bäumt es sich zornig auf . Seine
Wellen schlagen dann hoch auf, und seine dunklen Wasser
kochen und schäumen wild.

Kre«!und qmr durch du«L1.EM-u.AWiPllerluud.
i. Was die Grenzen scheiden und zusammenfassen:

s. Landschaften:
St . Gallen Rheintal Linthgebiet
Fürstenland Oberland Toggenburg

b. Bezirke, Gemeinden und Ortschaftenz. B. im Toggenburg:
Vdertoggendurg

Wildhaus
Alt St . Johann
Stein
Neßlau
Krummenau
Kappe!
Ebnat

ßleutoggendurg
Wattwil
Hemberg
Peterzell
Lichtensteig
Brunnadern
Oberhelfenschwil
Krmau

Alttosgendurg
Büischivil
Mosnang
Lütisburg
Kirchberg

stutertoggenvinz
Ganterswtl
Mogelsberg
Degersheim
Flawil
Oberuzwil
Jonschwil
Henau

Welche Bezirke, Gemeinden und Ortschaften umfaßt deine
Heimatlandschaft? Welche die Nachbargegend?

o. Bon welchen st.gallischen Ortschaften hörst du oft?
In welchen Landschaften und Bezirken liegen sie?

2. Was uns die Ortsnamen sagen:
a. Von der Ansiedelung und dem ersten Ansiedler:

Rüthi , Reute, Schwendi, Heiden, Waldkirch, Wolferts-
wil , Mühlrüti , Kirchberg, Wildhaus , St . Gallen , Ap-
penzell, Bernhardzell , St . Johann , St . Margrethen,
St . Peterzell , St . Eallenkappel, Herisau , Eotzau,
Jonschwil, Diepoldsau , Eggersriet , Lüttisburg , Senn¬
wald, Zuckenriet, Altstätten.
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